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Gewerkschaft stürzt den Logistikkonzern in die Krise

                                                                                                                                                                                                       

Im Browser lesen

von Johannes C. Bockenheimer

Redaktor NZZ Deutschland

Lieber Herr Nieporte

Heute geht es um Meisterwerke der Kunst und chinesische Wachstumsdellen. Doch zunächst der Kommentar.

Neue Zürcher Zeitung
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Thema des Tages: Deutschland verliert die Lust am Arbeiten

Hat sich gegen die Bahn durchgesetzt: der Gewerkschaftschef Claus Weselsky.

Filip Singer / EPA

Wer dauerhaft unter Druck steht, wer atemlose Tage durchlebt und sich durch schlaflose Nächte quält, zahlt dafür irgendwann einen hohen Preis. Denn

Stress, so mahnen Ärzte seit langem, erhöht das Risiko signifikant, etwa einen Herzinfarkt oder einen Schlaganfall zu erleiden. So gesehen kann man den

Plan der deutschen Linkspartei, Stress gesetzlich verbieten zu lassen, als lebenserhaltende Massnahme verstehen.

Wie das funktionieren soll, hat die Partei in einem neuen Konzeptpapier skizziert. Neben der Einführung einer «Anti-Stress-Verordnung» sollen die

Arbeitnehmer vor allem durch Arbeitszeitverkürzungen vor hohem Blutdruck geschützt werden, heisst es darin. Im Land, so fordern es die Sozialisten,

solle flächendeckend die Viertagewoche eingeführt werden – bei gleichem Lohn.

Mehr Lohn, weniger Arbeit

Als das Papier am Montag veröffentlicht wurde, musste die Partei zwar zunächst gegen Skepsis ankämpfen. So lästerte die «Bild»-Zeitung in klassisch-

boulevardesker Diktion, es handele sich um einen «Gaga-Vorstoss». Keine vierundzwanzig Stunden später dann war die Partei, wenn auch ohne eigenes

Zutun, ihrem Ziel trotzdem einen Schritt näher gekommen. Nach monatelangem Streit und Verhandlungen über höhere Löhne und kürzere Arbeitszeiten

meldete die Deutsche Bahn eine Einigung mit Claus Weselsky, dem Chef der Lokführergewerkschaft GDL.

Bis 2029 soll gemäss dieser Einigung die Arbeitszeit der Mitarbeiter, wenn gewünscht, auf 35 Wochenstunden sinken. Bei vollem Lohnausgleich,

wohlgemerkt. Die Viertagewoche, wie von der Linkspartei gewünscht, hat Weselsky damit also nur knapp verfehlt. Dennoch können sich die Lokführer

über eine kräftige Lohnerhöhung und deutlich weniger Stress freuen.

4000 Lokführer fehlen schon heute
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Der staatliche Bahnkonzern schlittert seinerseits mit der Einigung tiefer in die Krise. Bereits seit Jahren vergeht kein Arbeitstag, an dem Züge des

Unternehmens verspätet oder gar nicht in den Bahnhof einfahren, weil das Personal fehlt. Wie die Lücken in den Dienstplänen geschlossen werden sollen,

die sich durch die nun beschlossene Arbeitszeitverkürzung auftun, bleibt ein Rätsel.

Denn schon heute fehlen der Bahn rund 4000 Lokführer. Entweder gelingt es dem Konzern also, innerhalb kürzester Zeit Tausende neue Mitarbeiter zu

rekrutieren und sein Budget entsprechend aufstocken zu lassen. Was wiederum für den einzigen Anteilseigner teuer wird, den Staat. Oder aber der

Fahrplan muss drastisch ausgedünnt werden. Was wiederum die Kunden des Betriebs teuer zu stehen kommen wird.

Nun könnte man die Einigung zwischen Weselsky und Bahn als Einzelfall abtun – als Erfolg eines kaltschnäuzigen Gewerkschaftschefs, der genau

wusste, wie man das Management eines staatlichen und somit auch politischen Unternehmens in die Knie zwingt. Doch es spiegelt sich darin ein viel

grundsätzlicheres Problem: Deutschland ist zu einem satten, müden Land geworden.

Deutsche arbeiten deutlich weniger

Denn anders als es Gewerkschafter wie Weselsky oder die radikalen Sozialisten der Linkspartei glauben machen wollen, sind deutsche Arbeitnehmer weit

entfernt vom kollektiven Burn-out. Das legt ein Blick auf die internationalen Vergleichszahlen nahe. Die Deutschen arbeiten aufs Jahr gerechnet nicht nur

weniger als die Menschen in anderen Industriestaaten, sie gehen auch vergleichsweise oft nur einer Teilzeitbeschäftigung nach. Dafür gehört Europas

grösste Volkswirtschaft bei der durchschnittlichen Zahl der Urlaubstage zur Spitzengruppe. Immerhin.

Es sind dabei längst nicht mehr nur notorisch polternde Gewerkschaftschefs wie Weselsky und obskure Vereinigungen wie die Linkspartei, die die

Erwerbstätigkeit zu einem Nebenaspekt des Lebens erklären wollen. Vielmehr ist der Wunsch, kürzerzutreten, es ruhiger anzugehen, bis tief in die

gesellschaftliche Mitte durchgesickert. Selbst die IG Metall, die grösste Gewerkschaft des Landes, sowie Teile der Grünen und der sozialdemokratischen

SPD sprechen sich inzwischen für eine Viertagewoche aus.

War man früher stolz darauf, Wohlstand zu schaffen und sich und seinen Kindern ein besseres Leben zu ermöglichen, hat sich in den vergangenen Jahren

über das Land ein Schleier der Apathie gelegt. Was vorhanden ist, soll noch verteilt werden, der Wunsch aber nach Wachstum und nach Fortschritt ist den

Deutschen verlorengegangen.

Der Staat trägt eine Mitschuld

Schuld daran ist auch der Staat, der seinen Bürgern immer wieder vorgegaukelt hat, dass er sie vor allen Unwägbarkeiten, egal, ob Arbeitslosigkeit oder

Altersarmut, schützen werde. Den Preis dieses staatlichen Rundum-sorglos-Pakets zahlen die Arbeitnehmer mit ihrer Gehaltsabrechnung: Jeder zweite

Einkommens-Euro wandert mittlerweile in die Staatskasse. Der Einkommensabstand zwischen denen, die arbeiten, und jenen, die es nicht tun, ist in

manchen Berufen deshalb gering.

Warum also sollte man sich dem Stress eines Jobs hingeben, wenn es am Ende nur noch wenig gibt, wofür es sich zu arbeiten lohnt? Die

Lokführergewerkschaft hat aus dieser Situation jetzt folgerichtig ihre Schlüsse gezogen und Tatsachen geschaffen. Für die Zukunft des Landes aber ist

das ein Riesenproblem.
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